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Von Christian legtmeıer

Martın Luther als Bahner und verkörperter Inbegritf der Reformation WIT!
1m spaäten 158 und en I Jahrhundert, also während der Aufklärung
und deren Romantik, den breiten Schichten des Volkes als Vorbild für
tapfteres, freies Bekennen des persönlichen Glaubens die Zwänge
VOINl Staat und IC vorgestellt und empiohlen. Seine Lieder, seıin Ka-
techismus und sSe1inNne Bibelübersetzung gehören 1n vielen chulen den
unverzichtbaren Lehrbüchern der christlichen Religion; leicht verständli-
che Monographien vermitteln den Lehrern, Predigern und interessierten
alen eınen vertietenden Zugang sSe1INer Persönlichkeit, die nachah-

1st und ber die sich eın aufgeklärter Zeıiıtgenosse unterrichtet
en sollte ann Christian Ludwig Nıemeyers Lutherbiographie
dem Jubiläumsjahr 1817 gehört diesen weitverbreiteten Luther-
büchern, die dem Volk eın lebendiges, ahes und zugleic. gegenwärtiges
Bild VO Reformator, seinem en und seiınem en vermitteln wol
len Bisher sind diese, einem 11UT geringen Teil WISSENSC.  tlıch
dierten, aber für breite Schichten wirkungsvollen Veröffentlichungen
nıg ekannt bzw untersucht worden!. Der olgende Beıtrag möchte dem
bestehenden angelen

Wer WOdiT Christian udwig Niemeyer*‘

2 November 1772 wird ann Christian Ludwig ı1emeyer als Sohn
des Diakons ann Gebhard Christoph 1lemeyer un! dessen Ehefrau JO
anna uclı1e Hedwig Nıemeyer, geb Grete Weterlingen, damals Kreıs
(sardelegen, heute Kreıs Haldensleben, geboren?. Halberstadt SCAI1€E€

omgymnasıum se1ine Schulausbildung abh un:! immatrikuliert sich

Vgl Stephan: Luther iın den Wandlungen seiner Kirche, 1907] Aufl Berlin
19 Bornkamm : Luther 1MmM Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, I9 5}

Aufl GÖttingen 1970
FEine Biographie über Nıemeyer ist INr nıcht bekannt Biographische Einzelhei-
ten erdanke ich der Arbeitsstelle für das Ptarrerbuch der Kirchenprovinz Sach-
SC
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»ER T A U C H T E  SEINE FEDER IN  FL A M M E N  ...«

Das Lutherbild des Aufklärers Johann Christian Ludwig Niemeyer 

Von Christian Tegtmeier

Martin Luther als Bahner und verkörperter Inbegriff der Reformation wird 
im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert, also während der Aufklärung 
und der frühen Romantik, den breiten Schichten des Volkes als Vorbild für 
tapferes, freies Bekennen des persönlichen Glaubens gegen die Zwänge 
von Staat und Kirche vorgestellt und empfohlen. Seine Lieder, sein Ka- 
techismus und seine Bibelübersetzung gehören in vielen Schulen zu den 
unverzichtbaren Lehrbüchern der christlichen Religion,· leicht verständli- 
che Monographien vermitteln den Lehrern, Predigern und interessierten 
Laien einen vertiefenden Zugang zu seiner Persönlichkeit, die nachah- 
menswert ist und über die sich ein aufgeklärter Zeitgenosse unterrichtet 
haben sollte. Johann Christian Ludwig Niemeyers Lutherbiographie aus 
dem Jubiläums jahr 1817 gehört zu diesen weitverbreiteten Luther- 
büchem, die dem Volk ein lebendiges, nahes und zugleich gegenwärtiges 
Bild vom Reformator, seinem Leben und seinem Wirken vermitteln wol- 
len. Bisher sind diese, zu einem nur geringen Teil wissenschaftlich fun- 
dierten, aber für breite Schichten wirkungsvollen Veröffentlichungen we- 
nig bekannt bzw. untersucht worden1. -  Der folgende Beitrag möchte dem 
bestehenden Mangel abhelfen.

r. Wer war Christian Ludwig NiemeyerI

Am 25. November 1772 wird Johann Christian Ludwig Niemeyer als Sohn 
des Diakons Johann Gebhard Christoph Niemeyer und dessen Ehefrau Jo- 
hanna Lucie Hedwig Niemeyer, geb. Grete in Weferlingen, damals Kreis 
Gardelegen, heute Kreis Haldensleben, geboren2. In Halberstadt schließt 
er am Domgymnasium seine Schulausbildung ab und immatrikuliert sich

1 Vgl. H. Stephan: Luther in den Wandlungen seiner Kirche, (1907) 2. Aufl. Berlin 
1951; H. Bomkamm: Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, (1955) 
2. Aufl. Göttingen 1970.

2 Eine Biographie über Niemeyer ist mir nicht bekannt. Biographische Einzelhei- 
ten verdanke ich der Arbeitsstelle für das Pfarrerbuch der Kirchenprovinz Sach- 
sen.
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der Theologischen akultat Halle, SEC1INeET Landesuniversität. Leider
lassen sich Zeıtraäume nıcht mehr ermitteln. Später 1sSt CI für
einıge Nemester Theologiestudent der Unıiıyversitä Helmstedt, bevor
17985 als ordentlicher Lehrer A Pädagogischen Waisenhaus 1ın se1ıne
Wirksamkeit beginnt. Z7u selınen Lehrern gehören 1n die 110-
sophen erhard, aco und Maaiß SOWI1€E die Theologen
Semler, Nösselt, Nıemeyer, Chr. Knapp un: Fr Barth, In
Helmstedt die Professoren Fr ideburg un: chulze 1n der 110-
sophie SOWI1E die Theologen Carpzow, Henke, Velthu-
SC1I1 und Pott® Fünf Jahre bleibt In alle, sich 1803 auf selner
einz1ıgen Pfarrstelle 1n Nord-Dedeleben 1 Krels Halbersta: ordinieren
lassen. Im selben Jahr heiratet CI die Tochter sSe1NeESs Vorgängers, des dorti-
SCH Pfarrers Christian Gericke Seilne Frau 1st 1 Jahr ihrer eırat 76 Le-
bensjahre alt re lang ([!) un betreut cdie ihm aANvertraute
Piarre ın Nord-Dedeleben YSt 1556 aflßst sich emerıitlieren,
als alter gebeugter un verwıtweter (Cire1ls 1 Pfiarrhaus wohnen blei
ben Die Visitationsakten berichten ber den gediegenen Lebensstil, die
wertvolle Bibliothek un: die kostbaren und Einrichtungsgegen-
stände se1nes Haushaltes, VO  - denen sich L1UT schwer trennen annn Am

Maäaärz 1857 stirbt Nıemeyer und wird auf dem 1rC. der Johannes-
kirche beigesetzt. Von seiıner G'Grabstelle 1st heute nichts mehr vorhanden.

lemeyer sich urchweg »„»Prediger«, obwohl alle pfarramtli-
chen ufgaben VEISOISCH hatte In den Titelblättern seiner Veröffentli
chungen werden sukzessive die für ihn wichtigen Ehrbezeichnungen
egeben; heißt 6S 1 „Buch der ugenden«: CI se1 „Prediger De-
deleben, Verfasser des dt utarch, des Heldenbuches, des John Knox
u.a.1ıl.« Er selbst hat ın seınen erken w1e 1n seinen Predigten die patrı10-
tische Gesinnung un se1in belesenes Wıssen nicht verschwiegen. Anläfis
iıch eiıner Visıtation 1847 wird testgestellt, da{fß 1emeyer VoNn unbändi-
BCIMN Fleiß und gelehrtem Wıssen gekennzeichnet sel; da{(ß CI mehr politi-
schen als religiösen Fragen nacheitere und ennoch 1n Volkspredigt un
.lehre hohe Verdienste und reiche Sympathie bei seinen Gemeinde-
gliedern genieße. Während SEe1INETr Amtszeıt habe CI redlich gedient und
gearbeitet«. 1Ne besondere Oorhebe entwickelte CI für die Natur; als DIO-
er Sachkenner der heimischen Flora hat 1n seinen Veröftentlichun-
CI Jange Listen heimischer Pflanzen muıiıt Namen und Lebensbedingun-
BCI, auch seltener Bäume, Krauter und YTaser angelegt NSeine Lebenswelt

Vgl Wundt DıIie deutsche Schulphilosophie 1m Zeitalter der Aufklärung, IuU-
bingen 10945, 287{f.; 296; este’ Braunschweigische Kirchengeschichte, Wolten-
büttel 1889, 4371f.; so2{ff

an der Theologischen Fakultät in Halle, seiner Landesuniversität. Leider 
lassen sich genauere Zeiträume nicht mehr ermitteln. Später ist er für 
einige Semester Theologiestudent an der Universität Helmstedt, bevor er 
1798 als ordentlicher Lehrer am Pädagogischen Waisenhaus in Halle seine 
Wirksamkeit beginnt. Zu seinen Lehrern gehören u. a. in Halle die Philo- 
sophen A. Eberhard, H. L. Jacob und E. Maaß sowie die Theologen J. S. 
Semler, J. A. Nösselt, A. H. Niemeyer, C. Chr. Knapp und K. Fr. Barth, in 
Helmstedt die Professoren Fr. A. Wideburg und G. E. Schulze in der Philo- 
sophie sowie die Theologen J. B. Carpzow, H. Ph. K. Henke, J. C. Velthu- 
sen und D. J. Pott3. Fünf Jahre bleibt er in Halle, um sich 1803 auf seiner 
einzigen Pfarrstelle in Nord-Dedeleben im Kreis Halberstadt ordinieren zu 
lassen. Im selben Jahr heiratet er die Tochter seines Vorgängers, des dorti- 
gen Pfarrers Christian Gericke. Seine Frau ist im Jahr ihrer Heirat 26 Le- 
bensjahre alt. 53 Jahre lang (!) versorgt und betreut er die ihm anvertraute 
Pfarre in Nord-Dedeleben. Erst am 1. 1. 1856 läßt er sich emeritieren, um 
als alter gebeugter und verwitweter Greis im Pfarrhaus wohnen zu blei- 
ben. Die Visitationsakten berichten über den gediegenen Lebensstil, die 
wertvolle Bibliothek und die kostbaren Möbel und Einrichtungsgegen- 
stände seines Haushaltes, von denen er sich nur schwer trennen kann. Am 
23. März 1857 stirbt Niemeyer und wird auf dem Kirchhof der Johannes- 
kirche beigesetzt. Von seiner Grabstelle ist heute nichts mehr vorhanden.

Niemeyer nennt sich durchweg »Prediger«, obwohl er alle pfarramtli- 
chen Aufgaben zu versorgen hatte. In den Titelblättern seiner Veröffentli- 
chungen werden sukzessive die für ihn wichtigen Ehrbezeichnungen an- 
gegeben,· so heißt es z. B. im »Buch der Tugenden«: er sei »Prediger zu De- 
deleben, Verfasser des dt. Plutarch, des Heldenbuches, des John Knox
u.a.m.« Er selbst hat in seinen Werken wie in seinen Predigten die patrio- 
tische Gesinnung und sein belesenes Wissen nicht verschwiegen. Anläß- 
lieh einer Visitation 1847 wird festgestellt, daß Niemeyer von unbändi- 
gern Fleiß und gelehrtem Wissen gekennzeichnet sei; daß er mehr politi- 
sehen als religiösen Fragen nacheifere und dennoch in Volkspredigt und 
-lehre hohe Verdienste und reiche Sympathie bei seinen Gemeinde- 
gliedern genieße. Während seiner Amtszeit habe er »redlich gedient und 
gearbeitet«. Eine besondere Vorliebe entwickelte er für die Natur; als pro- 
funder Sachkenner der heimischen Flora hat er in seinen Veröffentlichun- 
gen lange Listen heimischer Pflanzen mit Namen und Lebensbedingun- 
gen, auch seltener Bäume, Kräuter und Gräser angelegt. Seine Lebenswelt

3 Vgl. M. Wundt: Die deutsche Schulphilosophie im Zeitalter der Aufklärung, Tü- 
hingen 1945, 287ff.; 296; J. Beste: Braunschweigische Kirchengeschichte, Wolfen- 
büttel 1889, 437ff.; 502ff.
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und -philosophie dokumentiert Cl 1ın sSe1INeM unvollendeten Werk »„JDer
Lindenhain« AUS dem re 1817 Er sieht sich 1n eıne kleinstädtische
Idylle mıiıt den Honoratıoren und den gesellschaftlichen Verpflichtungen

und kommentiert sich und SE1NE eıt mıiıt den Augen eines be.
SCHAaulıchen Betrachters, indem VOIN »SEINET Weinlaube« 4a4uUus die Welt
sich vorüberziehen läßt

Das lıterarische CNaifien lemeyers lafßt sich 1n drei Bereichen ach-
welsen: Seın theologisches eresse hat 1n einer Predigt schrittlichen
Ausdruck und gibt zudem weni1g Auskuntft ber se1ne theologi-
schen und hermeneutischen Voraussetzungen. Soweit sich auch uSs UNgC-
druckten Predigtentwürfen rekonstruieren läfßt, gehört CI den radıkale:
ICIl Autklärern, die mi1t der protestantischen Dogmatik gebrochen en
und denen Jesus Jediglich als Vorbild 1ıner nüchternen Tugendlehre und
als Weitweiser notwendig wird®”. E1n größerer Teil seliner Schriften an:
deit heimatkundliche Themen; (OOrte und lokalgeschichtliche Begebenhei-
ten werden 1n der Weiıse e1ines »aufgeklärten Baedekers« warmherzig be:
schrieben, als WCCNn ihr Besuch und das Wiıssen ihre geschichtliche
Verankerung 1mM Gesamtzusammenhang nicht aufser acht gelassen werden
dürte®. Eıne letzte sehr umfangreiche rTuppe VO Veröffentlichungen wid-
met sich patriotischen Themen, die olge der napoleonischen Besetzung
un: der Betreiungskriege nicht 11U[T den Verfasser, sondern auch breite
Schichten der Bevölkerung bewegt en mögen!‘. Nter diese CINO-

tional sehr angereicherten Schriften gehört auch SEINE umtangreiche
ammlung VOINl Biographien, der „Deutsche utarch«, miıt dem lemeyer
den 7Zweck verfolgt, 4Aus den Zeugen der deutschen Geschichte Persön-
lichkeiten auszuwählen und dem eser vorzustellen, die im eıiste der

Es erschienen WwWwe1 Bändchen mıit dem Titel »Erzählungen un:! Spiele für heite-
Seelen« und „Kurzweil un:! Ergötzung nach schwerer un!: ernster Arbeit für

Friedenszeiten«.
Nıemeyer: DIie Friedensverkündigung, Halberstadt I814.
Niıemeyer: Der Falkenstein, Halberstadt 1840 Die Harzburg. Sage un! Geschich-
te, Halberstadt 1847; Dıie Huysburg, Halberstadt 1840; Die IÄsenburg, Halberstadt
1840; Die Westerburg, Halle 1842
lemeyer: Herzog arl VON Braunschweig N seiner Landesgrenze, 1N: Halber.
städter Mitteilungen Nr. 45—49, 1823; erzog Friedrich Wilhelm VO:  — Braun-
schweig 1 Jahre 1809, Halle 15 59; Der Heldenzug des erzog Friedrich Wilhelm
VOILl Braunschweig, Halle 1559; ber die letzte Herzogliche Hofhaltung Blan-
kenburg, 1n Braunschweigisches Magazın, Stücke 12+33, 1824
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und -philosophie dokumentiert er in seinem unvollendeten Werk »Der 
Lindenhain« aus dem Jahre 18174. Er sieht sich in eine kleinstädtische 
Idylle mit den Honoratioren und den gesellschaftlichen Verpflichtungen 
versetzt und kommentiert sich und seine Zeit m it den Augen eines he- 
schaulichen Betrachters, indem er von »seiner Weinlaube« aus die Welt an 
sich vorüberziehen läßt.

Das literarische Schaffen Niemeyers läßt sich in drei Bereichen nach- 
weisen: Sein theologisches Interesse hat nur in einer Predigt schriftlichen 
Ausdruck gewonnen und gibt zudem wenig Auskunft über seine theologi- 
sehen und hermeneutischen Voraussetzungen. Soweit sich auch aus unge- 
druckten Predigtentwürfen rekonstruieren läßt, gehört er zu den radikale- 
ren Aufklärern, die mit der protestantischen Dogmatik gebrochen haben 
und denen Jesus lediglich als Vorbild einer nüchternen Tugendlehre und 
als Weltweiser notwendig wird5. Ein größerer Teil seiner Schriften behan- 
delt heimatkundliche Themen,· Orte und lokalgeschichtliche Begebenhei- 
ten werden in der Weise eines »aufgeklärten Baedekers« warmherzig he- 
schrieben, als wenn ihr Besuch und das Wissen um ihre geschichtliche 
Verankerung im Gesamtzusammenhang nicht außer acht gelassen werden 
dürfe6. Eine letzte sehr umfangreiche Gruppe von Veröffentlichungen wid- 
met sich patriotischen Themen, die infolge der napoleonischen Besetzung 
und der Befreiungskriege nicht nur den Verfasser, sondern auch breite 
Schichten der Bevölkerung bewegt haben mögen7. Unter diese z. T. emo- 
tional sehr angereicherten Schriften gehört auch seine umfangreiche 
Sammlung von Biographien, der »Deutsche Plutarch«, mit dem Niemeyer 
den Zweck verfolgt, aus den Zeugen der deutschen Geschichte Person- 
lichkeiten auszuwählen und dem Leser vorzustellen, die im Geiste der

4 Es erschienen zwei Bändchen m it dem Titel: »Erzählungen und Spiele für hei te- 
re Seelen« und »Kurzweil und Ergötzung nach schwerer und ernster Arbeit für 
Friedenszeiten«.

5 Niemeyer: Die erste Friedensverkündigung, Halberstadt 1814.
6 Niemeyer: Der Falkenstein, Halberstadt 1840: Die Harzburg. Sage und Geschieh- 

te, Halberstadt 1847; Die Huysburg, Halberstadt 1840; Die Ilsenburg, Halberstadt 
1840; Die Westerburg, Halle 1842.

7 Niemeyer: Herzog Karl von Braunschweig an seiner Landesgrenze, in: Halber- 
Städter Mitteilungen Nr. 45-49, 1823; Herzog Friedrich Wilhelm von Braun- 
schweig im Jahre 1809, Halle 1859; Der Heldenzug des Herzog Friedrich Wilhelm 
von Braunschweig, Halle 1859; Über die letzte Herzogliche Hofhaltung zu Blan- 
kenburg, in: Braunschweigisches Magazin, Stücke 32+33, 1824.
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Aufklärung für unbedingte Gewissenstreiheit und Vernunftgebrauch ein-
tfraten bzw als Beispiel dienen können?.

Nıemeyers Lutherbild

Voraussetzungen

Das Bild VO  - Luther und seinem iırken wird wesentlich UrC. olgende
Gesichtspunkte bestimmt: die Stelle der rechten Lehre trıtt 1ın der Aut-
klärung, hnlich wı1ıe 1mM Piıetismus, das eresse rechten twort-
baren Tun, Tugend und Glückseligkeit Luther wird dabei als Vor-
kämpter und verkörpertes Sinnbild für efreiung Adus (‚EeWw1ssens- und KI1r-
chenzwängen verstanden. Reformation zeichnet sich gerade dadurch auS,

S1€e dem Individuum gegenüber dem apsttum einer selbständigen
Glaubensverantwortung verhilit „Luther wird Zeugen bsolut treier
Wahrheitsforschung auch die Autorität SeINer eigenen Lehre«?. Er
kämpft tür den £eDTauCl. der Vernunit in der Bestımmung des Wahren
und (Guten allein ın der Absicht und mıt dem Zweck, die Menschheit VUu_rL

eınem erneuten Aberglauben bewahren. »„Von daher am der alte (.e-
an. der Weiterführung oder oillendung der Reformation eıne 11ICUC

Form nicht mehr die papistischen este, sondern all das, was der Ver-
nunf{t nicht gemäfß 1st, MU: och überwunden werden. €e€ma: dieser Auf-
fassung wählte 11141} das auUs, vonl Luther und der Retormation tür
die eigene eıt meınte übernehmen können«10 Erweiternd treten das
Interesse sSe1Ner Bibelübersetzung und se1l1ner Sprachleistung bzw
schöpfung hinzu, w1e S1€e€ besonders VO  ‘ Herder herausgestellt werden.
Und schließlich, 17 Übergang ZU] Romantik und dem Eindruck der
napoleonischen Besetzung SOWI1€ der Befreiungskriege: die Vorstellung Von

Luther als Nationalheld!! DDas zeitgenössische Bild ebt VOonNn starken, e1N-
tachen Linlen, entbehrt aber äufig jeglicher inhaltlichen ubstanz Für
viele verbindet sich die rage ach der Geschichte Luthers mi1ıt der ach
sSeINeET Wirkungsgeschichte, und häufig lassen sıch €1 nıicht mehr
voneinander abgrenzen.

l1emeyer: Deutscher Plutarch, Abth 1—3, Berlin I8 1 1/ı2 Abth 4,
1824

ostert, Artikel Luther HI, in X 5/1
Lohse Martın Luther. München 1982, 22  O

11 N Anm 9), s72{ff.

Aufklärung für unbedingte Gewissensfreiheit und Vernunftgebrauch ein- 
traten bzw. als Beispiel dienen können8.

2. Niemeyers Lutherbild

2.1 Voraussetzungen

Das Bild von Luther und seinem Wirken wird wesentlich durch folgende 
Gesichtspunkte bestimmt: An die Stelle der rechten Lehre tritt in der Auf- 
klärung, ähnlich wie im Pietismus, das Interesse am rechten verantwort- 
baren Tun, an Tugend und Glückseligkeit. Luther wird dabei als Vor- 
kämpfer und verkörpertes Sinnbild für Befreiung aus Gewissens- und Kir- 
chenzwängen verstanden. Reformation zeichnet sich gerade dadurch aus, 
daß sie dem Individuum gegenüber dem Papsttum zu einer selbständigen 
Glaubensverantwortung verhilft. »Luther wird zum Zeugen absolut freier 
Wahrheitsforschung auch gegen die Autorität seiner eigenen Lehre«9. Er 
kämpft für den Gebrauch der Vernunft in der Bestimmung des Wahren 
und Guten allein in der Absicht und mit dem Zweck, die Menschheit vor 
einem erneuten Aberglauben zu bewahren. »Von daher bekam der alte Ge- 
danke der Weiterführung oder Vollendung der Reformation eine neue 
Form: nicht mehr die papistischen Reste, sondern all das, was der Ver- 
nunft nicht gemäß ist, muß noch überwunden werden. Gemäß dieser Auf- 
fassung wählte man das aus, was man von Luther und der Reformation für 
die eigene Zeit meinte übernehmen zu können«10. Erweiternd treten das 
Interesse an seiner Bibelübersetzung und seiner Sprachleistung bzw. - 
Schöpfung hinzu, wie sie besonders von Herder herausgestellt werden. 
Und schließlich, im Übergang zur Romantik und unter dem Eindruck der 
napoleonischen Besetzung sowie der Befreiungskriege: die Vorstellung von 
Luther als Nationalheld11. Das zeitgenössische Bild lebt von starken, ein- 
fachen Linien, entbehrt aber häufig jeglicher inhaltlichen Substanz. Für 
viele verbindet sich die Frage nach der Geschichte Luthers m it der nach 
seiner Wirkungsgeschichte, und häufig genug lassen sich beide nicht mehr 
voneinander abgrenzen.

8 Niemeyer: Deutscher Plutarch, Abth. 1-3, Halle & Berlin 1811/12 Abth. 4, Halle 
1824.

9 W. Mostert, Artikel Luther ΙΠ, in: TRE Bd. 21, 571.
10 B. Lohse: Martin Luther. München 2. Aufl. 1982, 220.
11 (S. Anm. 9), 572ff.
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lemeyers Charakterisierung Luthers

ı1emeyver hat sich nıcht 11UT 1ın SC1INer Biographie „Martın Luther ach sSe1-
1ien und Wirken«, Halle 7) ber den Retormator geäußert; auch

einzelnen tellen se1INer anderen Schriften ezieht CT Z.U1 Reformation
und Martın Luther ellung. In sSe1lnNner chrift ber die Huysburg führt
lemeyver auS, Luther habe gewaltige Sturme iın der christlichen Kır-
che verursacht, 7zumal uUurc. die Bauernkriege, denen ET zumındestens
indirekt beteiligt FCWESECIH sel, vieles Wertvolle verloren S$e£e1' Kır-
chen seien geplündert, Zeugnisse des auDens und der Kunst selen
verantwortlich mißbraucht oder Zerstor worden, umherziehende auern
hätten Berufung auf die CNrıstliıche Freiheit gegenüber aps und
Kalser UurcC. Mord und TAaN die deutsche Kultur schwer geschädigt‘*. in
seiner Biographie werden diese Gedanken vertieft und eiInem breiten EeSEC-
publikum als das aufgeklärte Lutherbild, als der „Wwahre Luther«, wıe
Wäal und w1e CI Se1nNn wollte, vorgestellt.

Be1l der tolgenden Übersicht mogen uUu115 Begrifte WwW1€e Heilige Schrift, Sun-
de und Vorsehung, deutsche 2t1ıon un: der Wille ZUI Retormation leiten.
Während se1INer Erturter Zeıt, äißt ı1emeyer W1SSeNn, habe sich für Luther
eine tiete Einsicht 1n die und ihre Botschaft ergeben, und ZWAatlt des-

weil unvermittelt und unmıittelbar die Schritten des Alten und
des Neuen 1Testaments lesen durtte2.2 Niemeyers Charakterisierung Luthers  Niemeyer hat sich nicht nur in seiner Biographie »Martin Luther nach sei-  nem Leben und Wirken«, (Halle 1817) über den Reformator geäußert; auch  an einzelnen Stellen seiner anderen Schriften bezieht er zur Reformation  und zu Martin Luther Stellung. In seiner Schrift über die Huysburg führt  Niemeyer u. a. aus, Luther habe gewaltige Stürme in der christlichen Kir-  che verursacht, zumal durch die Bauernkriege, an denen er zumindestens  indirekt beteiligt gewesen sei, vieles Wertvolle verloren gegangen sei: Kir-  chen seien geplündert, Zeugnisse des Glaubens und der Kunst seien un-  verantwortlich mißbraucht oder zerstört worden, umherziehende Bauern  hätten unter Berufung auf die christliche Freiheit gegenüber Papst und  Kaiser durch Mord und Brand die deutsche Kultur schwer geschädigt!?. In  seiner Biographie werden diese Gedanken vertieft und einem breiten Lese-  publikum als das aufgeklärte Lutherbild, als der »wahre Luther«, wie er  war und wie er sein wollte, vorgestellt.  Bei der folgenden Übersicht mögen uns Begriffe wie Heilige Schrift, Sün-  de und Vorsehung, deutsche Nation und der Wille zur Reformation leiten.  Während seiner Erfurter Zeit, läßt Niemeyer wissen, habe sich für Luther  eine tiefe Einsicht in die Bibel und ihre Botschaft ergeben, und zwar des-  wegen, weil er unvermittelt und unmittelbar die Schriften des Alten und  des Neuen Testaments lesen durfte. »... denn er fand in einem heiligen  Augenblicke höherer Fügung - eine Bibel, die erste, welche er gesehen hat-  te. Er schlug sie auf, bebend vor freudiger Überraschung. Die Bücher des al-  ten Testaments erschienen jetzt zum ersten Male seinem entzückten Au-  ge. Auf die Geschichte der Jugend Samuels fiel sein erster Blick. Er las, Be-  geisterung ergriff ihn. Ein Mann zu werden, wie Samuel, sein ganzes Leben  Gott zu widmen, dieser Gedanke, niemals wieder erlöschend, flammte  auf. Aus dem Worte Gottes selbst den Weg erkennen zu lernen, zu Gott  hinauf zu dringen, der Entschluß stand von jetzt fest. Dieses heiligste  Buch einmal selbst zu besitzen, wurde der sehnlichste seiner Wünsche«!3,  Allein seine Lebensumstände ließen dies nicht zu. Das mönchische Leben  widersprach seinem Eifer, »... die Mönche nahmen ihm seine Bibel wieder:  denn sie behaupteten, »daß nicht durch Studieren, sondern durch Betteln  von Brodt, Eiern, Fleisch, Geld, ein Mönch das Kloster bessern hülfe.« —  Statt der Bibel also ward ihm Besen und Bettlertasche dargereicht. Er trug  alles willig«!*, Seine Suche nach der Wahrheit wird durch sein Leben hin-  12 Niemeyer: Die Huysburg, 32.  13 Niemeyer: Martin Luther nach seinem Leben und Wirken, 5.  14 Ebenda, 6  89denn CI tand ın einem eiligen
Augenblicke höherer ugung ıinNe el, dieC weiche Cc1 gesehen hat

Er schlug 1E auf, bebend VOT freudiger Überraschung. Die Bücher des al
ten Testaments erschienen jetz ZU ersten Male seinem entzückten Au-

Auf die Geschichte der Jugend amuels tiel eın erster 1C. Er las, Be-
geisterung ergriff iıh: E1n Mannn werden, wWw1e Samuel, eın SaNnzeS Leben
(:ott widmen, dieser Gedanke, niemals wieder erlöschend, Tammte
auf Aus dem Worte Ottes selbst den Weg erkennen lernen, Z (i0tt
hinauf dringen, der ntscC. stand von Jetz fest 1e8Ee$ heiligste
Buch einmal selbst besitzen, wurde der sehnlichste seiner ünsche«!S.
Allein sSeEINE Lebensumstände ließen dies nicht Das mönchische Leben
widersprach seinem Eiter,2.2 Niemeyers Charakterisierung Luthers  Niemeyer hat sich nicht nur in seiner Biographie »Martin Luther nach sei-  nem Leben und Wirken«, (Halle 1817) über den Reformator geäußert; auch  an einzelnen Stellen seiner anderen Schriften bezieht er zur Reformation  und zu Martin Luther Stellung. In seiner Schrift über die Huysburg führt  Niemeyer u. a. aus, Luther habe gewaltige Stürme in der christlichen Kir-  che verursacht, zumal durch die Bauernkriege, an denen er zumindestens  indirekt beteiligt gewesen sei, vieles Wertvolle verloren gegangen sei: Kir-  chen seien geplündert, Zeugnisse des Glaubens und der Kunst seien un-  verantwortlich mißbraucht oder zerstört worden, umherziehende Bauern  hätten unter Berufung auf die christliche Freiheit gegenüber Papst und  Kaiser durch Mord und Brand die deutsche Kultur schwer geschädigt!?. In  seiner Biographie werden diese Gedanken vertieft und einem breiten Lese-  publikum als das aufgeklärte Lutherbild, als der »wahre Luther«, wie er  war und wie er sein wollte, vorgestellt.  Bei der folgenden Übersicht mögen uns Begriffe wie Heilige Schrift, Sün-  de und Vorsehung, deutsche Nation und der Wille zur Reformation leiten.  Während seiner Erfurter Zeit, läßt Niemeyer wissen, habe sich für Luther  eine tiefe Einsicht in die Bibel und ihre Botschaft ergeben, und zwar des-  wegen, weil er unvermittelt und unmittelbar die Schriften des Alten und  des Neuen Testaments lesen durfte. »... denn er fand in einem heiligen  Augenblicke höherer Fügung - eine Bibel, die erste, welche er gesehen hat-  te. Er schlug sie auf, bebend vor freudiger Überraschung. Die Bücher des al-  ten Testaments erschienen jetzt zum ersten Male seinem entzückten Au-  ge. Auf die Geschichte der Jugend Samuels fiel sein erster Blick. Er las, Be-  geisterung ergriff ihn. Ein Mann zu werden, wie Samuel, sein ganzes Leben  Gott zu widmen, dieser Gedanke, niemals wieder erlöschend, flammte  auf. Aus dem Worte Gottes selbst den Weg erkennen zu lernen, zu Gott  hinauf zu dringen, der Entschluß stand von jetzt fest. Dieses heiligste  Buch einmal selbst zu besitzen, wurde der sehnlichste seiner Wünsche«!3,  Allein seine Lebensumstände ließen dies nicht zu. Das mönchische Leben  widersprach seinem Eifer, »... die Mönche nahmen ihm seine Bibel wieder:  denn sie behaupteten, »daß nicht durch Studieren, sondern durch Betteln  von Brodt, Eiern, Fleisch, Geld, ein Mönch das Kloster bessern hülfe.« —  Statt der Bibel also ward ihm Besen und Bettlertasche dargereicht. Er trug  alles willig«!*, Seine Suche nach der Wahrheit wird durch sein Leben hin-  12 Niemeyer: Die Huysburg, 32.  13 Niemeyer: Martin Luther nach seinem Leben und Wirken, 5.  14 Ebenda, 6  89die Mönche nahmen ihm se1Ne wieder:
denn 1E behaupteten, ‚dafß nicht UrcC. Studieren, sondern durch Betteln
VOIN Brodt, Eıern, Fleisch, Geld, eın ONC. das Kloster bessern üultfe..
Ötatt der also ward ıhm esen und Bettlertasche dargereicht. Er FIu.:
€es willig«!4, Seine uC. ach der Wahrheit wird uUrC. se1in en hin-

Niıemeyer: DIie Huysburg,
Nıemeyer: ın Luther nach seiınem Leben un Wirken,
Ebenda,

89

2.2 Niemeyers Charakterisierung Luthers

Niemeyer hat sich nicht nur in seiner Biographie »Martin Luther nach sei- 
nem Leben und Wirken«, (Halle 1817) über den Reformator geäußert; auch 
an einzelnen Stellen seiner anderen Schriften bezieht er zur Reformation 
und zu Martin Luther Stellung. In seiner Schrift über die Huysburg führt 
Niemeyer u. a. aus, Luther habe gewaltige Stürme in der christlichen Kir- 
che verursacht, zumal durch die Bauernkriege, an denen er zumindestens 
indirekt beteiligt gewesen sei, vieles Wertvolle verloren gegangen sei: Kir- 
chen seien geplündert, Zeugnisse des Glaubens und der Kunst seien un- 
verantwortlich mißbraucht oder zerstört worden, umherziehende Bauern 
hätten unter Berufung auf die christliche Freiheit gegenüber Papst und 
Kaiser durch Mord und Brand die deutsche Kultur schwer geschädigt12. In 
seiner Biographie werden diese Gedanken vertieft und einem breiten Lese־ 
publikum als das aufgeklärte Lutherbild, als der »wahre Luther«, wie er 
war und wie er sein wollte, vorgestellt.

Bei der folgenden Übersicht mögen uns Begriffe wie Heilige Schrift, Sün־ 
de und Vorsehung, deutsche Nation und der Wille zur Reformation leiten. 
Während seiner Erfurter Zeit, läßt Niemeyer wissen, habe sich für Luther 
eine tiefe Einsicht in die Bibel und ihre Botschaft ergeben, und zwar des- 
wegen, weil er unvermittelt und unmittelbar die Schriften des Alten und 
des Neuen Testaments lesen durfte. »... denn er fand in einem heiligen 
Augenblicke höherer Fügung -  eine Bibel, die erste, welche er gesehen hat- 
te. Er schlug sie auf, bebend vor freudiger Überraschung. Die Bücher des al- 
ten Testaments erschienen jetzt zum ersten Male seinem entzückten Au- 
ge. Auf die Geschichte der Jugend Samuels fiel sein erster Blick. Er las, Be- 
geisterung ergriff ihn. Ein Mann zu werden, wie Samuel, sein ganzes Leben 
Gott zu widmen, dieser Gedanke, niemals wieder erlöschend, flammte 
auf. Aus dem Worte Gottes selbst den Weg erkennen zu lernen, zu Gott 
hinauf zu dringen, der Entschluß stand von jetzt fest. Dieses heiligste 
Buch einmal selbst zu besitzen, wurde der sehnlichste seiner Wünsche«13. 
Allein seine Lebensumstände ließen dies nicht zu. Das mönchische Leben 
widersprach seinem Eifer, »... die Mönche nahmen ihm seine Bibel wieder: 
denn sie behaupteten, »daß nicht durch Studieren, sondern durch Betteln 
von Brodt, Eiern, Fleisch, Geld, ein Mönch das Kloster bessern hülfe.« -  
Statt der Bibel also ward ihm Besen und Bettlertasche dargereicht. Er trug 
alles willig«14. Seine Suche nach der Wahrheit wird durch sein Leben hin­

12 Niemeyer: Die Huysburg, 32.
13 Niemeyer: Martin Luther nach seinem Leben und Wirken, 5.
14 Ebenda, 6.
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durch VO  — diesem unger ach dem Wort ottes, selner Sehnsucht ach
der eiligen chrift begleitet. Immer wieder MuUu: Luther TICH den Fu-
pang ZUT Quelle rıngen und kämpten Anläßlich seliner Doktorinaugurati-

1512 wird iıhm dieser Kampt eutlilic L)as biblische Christentum E1
Se1ın Thema ın Predigt, Unterricht und Seelsorge. Nur urc. die chrift
könne der sündige Mensch ZU1 Rechttertigung, ZUT Sündenbefreiung g -
langen, 1N. ıh: doch eın Eid,durch von diesem Hunger nach dem Wort Gottes, seiner Sehnsucht nach  der Heiligen Schrift begleitet. Immer wieder muß Luther neu um den Zu-  gang zur Quelle ringen und kämpfen. Anläßlich seiner Doktorinaugurati-  on 1512 wird ihm dieser Kampf deutlich. Das biblische Christentum sei  sein Thema in Predigt, Unterricht und Seelsorge. Nur durch die Schrift  könne der sündige Mensch zur Rechtfertigung, zur Sündenbefreiung ge-  langen, binde ihn doch sein Eid, »... daß er sein Lebelang die heilige Schrift  erforschen, predigen und den darin enthaltenen, christlichen Glauben mit  Disputiren und Schriften wider alle Ketzer nach allem Vermögen verthei-  digen wolle«!5, In der Praxis erfuhr er eine gegenteilige Bewertung seiner  Bibelorientierung. Nun zähle die Kirche, nicht aber die Bibel in der Er-  kenntnis des Glaubens und der Wahrheit. Nur was die Kirche für gut er-  achte, das könne der Bibel entnommen und an die Menschen weitergege-  ben werden!®, Sein stetes Ringen für die Sache Gottes und das Evangelium  fand seine Krönung, als er auf der Wartburg, eher gezwungenermaßen als  freiwillig, zur größten Tat schreiten konnte, seiner Bibelübersetzung. Er  begründet sein Tun vor seinen Widersachern so: »Wenn bei euch ein ge-  meiner Mann die Bibel fleißig lesen sollte, und darin gewahr werden, daß  mehrer Theil eurer päpstlichen Glaubensartikel in Gottes Wort nicht ge-  gründet, so würde mancher dem Pabstthume eine gute Nacht geben. Da-  mit nun dasselbige nicht geschehe, so wehrt ihr mit Händen und Füßen,  daß sie ja Gottes Wort nicht lesen, und man euch nicht auf die Spur kom-  men möge, wie schändlich ihr die armen Leute hinter das Licht führt.«  Zugleich gab er durch diese deutsche Bibel und seine Predigten den Deut-  schen nach Tauler und Geilers vorangegangenen Versuchen, erste, wahre  Muster, in der Muttersprache deutlich, regelmäßig, anmuthig, kräftig zu  reden und zu schreiben. Je mehr eingeschränkt von außen, desto heftiger  glühte das innere Feuer, desto gewaltiger mußte auch bald es nach außen  hervorbrechen«  17  Die Heilige Schrift, so deutet Niemeyer Luthers  Bemühen um das Evangelium, wurde ihm zur Waffe und zum Schild, zum  unwiderstehbaren und undurchdringlichen Rüstzeug im Kampf um christ-  liche Freiheit, für Glaube und Gewissen.  Als Mönch habe er sich mit dem Problem von Sünde und Loskauf in-  tensiv beschäftigen können. »So meinte er, daß heißeste Verlangen seiner  Seele zu befriedigen, durch Ertödtung des Leibes die Seele zu reinigen,  Gott zu versöhnen, Gott zu gefallen, der Seligkeit gewiß zu werden«!8  Doch habe er durch sein Schriftstudium eingesehen, daß es keine Abstu-  5 Ebenda, 18; vgl. 14; 19.  16 Ebenda, 20.  17 Ebenda, 58.£.  90dafß eın ebelang die heilige chrift
erforschen, predigen und den darin enthaltenen, christlichen CGClauben miıt
Disputiren und Schriften wider alle Ketzer ach em ermögen verthei-
digen wolle«!>. In der TaX1s ertuhr eiıne gegenteilige Bewertung seiner
Bibelorientierung. Nun 79 die Kirche, nıiıcht aber die ın der Er-
kenntnis des Glaubens und der anrneı Nur Wa die Kirche für gut CI -

achte, das Onne der entnommen und die Menschen weıtergege-
ben werden‘!®. Se1n STEeTIECS Rıngen für die AC. Ottes und das Evangelium
tand se1ne Krönung, als auf der Wartburg, eher gezwungenermaien als
treiwillig, ZU1I grölsten lat schreiten konnte, seıner Bibelübersetzung. Er
begründet sSe1nNn Iun VUOI seinen Widersachern »Wenn bei euch eın g —-
meılıner Mannn die fleißig lesen sollte, un darın gewahr werden, dafiß
mehrer el .UuICI päpstlichen GClaubensartikel in ottes Wort nicht g -
gründet, würde mancher dem Pabstthume e1ıNe gutc Nacht geben. Da-
mıt IU  - dasselbige nicht geschehe, wehrt ihr mıiıt Händen und Füßen,
dafß S1e Ja Ottes Wort nıcht lesen, und Al euch nıiıcht auf die Spur kom-
INEeN mÖge, w1e schändlich ıhr die TILNECN eute hinter das Licht ührt.«
ugleic. gab UrCcC. diese deutsche Bibel und seine Predigten den Deut-
schen ach Tauler un Geilers VOLANSCHKANSCHEIL Versuchen, f wahre
Muster, ın der Muttersprache deutlich, regelmäßig, anmuthig, äftig
reden uınd schreiben. Je mehr eingeschränkt VO  —_ außen, desto eftiger
gjühte das innere Feuer, desto gewaltiger mußfite auch bhald ach aufßen
hervorbrechen« DiIie Heilige Schrift, deutet lemeyer Luthers
Bemühen das Evangelium, wurde ihm ZUuT und ZU Schild, ZUuU

unwiderstehbaren und undurchdringlichen üstzeug ım Kampt christ-
1C Freiheit, für Glaube un: (ew1ssen.

Als Mönch habe sich miıt dem Problem Von un!: und Loskauf 1N-
teNS1IV beschättigen können. »50 meılinte CLI, da{(ß heißeste Verlangen seliner
eele befriedigen, UuUrC Ertödtung des Leibes die eele reinıgen,
(io0tt versöhnen, Clott gefallen, der Seligkeit gewiß werden«18
och habe CT UrCc. sSeın Schrittstudium eingesehen, da{fß keine Stu-

15 Ebenda, I vgl I
Ebenda,
Ebenda, Q f

durch von diesem Hunger nach dem Wort Gottes, seiner Sehnsucht nach 
der Heiligen Schrift begleitet. Immer wieder muß Luther neu um den Zu- 
gang zur Quelle ringen und kämpfen. Anläßlich seiner Doktorinaugurati- 
on 1512 wird ihm dieser Kampf deutlich. Das biblische Christentum sei 
sein Thema in Predigt, Unterricht und Seelsorge. Nur durch die Schrift 
könne der sündige Mensch zur Rechtfertigung, zur Sündenbefreiung ge- 
langen, binde ihn doch sein Eid, »... daß er sein Lebelang die heilige Schrift 
erforschen, predigen und den darin enthaltenen, christlichen Glauben mit 
Disputiren und Schriften wider alle Ketzer nach allem Vermögen verthei- 
digen wolle«15. In der Praxis erfuhr er eine gegenteilige Bewertung seiner 
Bibelorientierung. Nun zähle die Kirche, nicht aber die Bibel in der Er- 
kenntnis des Glaubens und der Wahrheit. Nur was die Kirche für gut er- 
achte, das könne der Bibel entnommen und an die Menschen weitergege- 
ben werden16. Sein stetes Ringen für die Sache Gottes und das Evangelium 
fand seine Krönung, als er auf der Wartburg, eher gezwungenermaßen als 
freiwillig, zur größten Tat schreiten konnte, seiner Bibelübersetzung. Er 
begründet sein Tun vor seinen Widersachern so: »Wenn bei euch ein ge- 
meiner Mann die Bibel fleißig lesen sollte, und darin gewahr werden, daß 
mehrer Theil eurer päpstlichen Glaubensartikel in Gottes Wort nicht ge- 
gründet, so würde mancher dem Pabstthume eine gute Nacht geben. Da- 
m it nun dasselbige nicht geschehe, so wehrt ihr m it Händen und Füßen, 
daß sie ja Gottes Wort nicht lesen, und man euch nicht auf die Spur kom- 
men möge, wie schändlich ihr die armen Leute hinter das Licht führt.« 
Zugleich gab er durch diese deutsche Bibel und seine Predigten den Deut- 
sehen nach Tauler und Geilers vorangegangenen Versuchen, erste, wahre 
Muster, in der Muttersprache deutlich, regelmäßig, anmuthig, kräftig zu 
reden und zu schreiben. Je mehr eingeschränkt von außen, desto heftiger 
glühte das innere Feuer, desto gewaltiger mußte auch bald es nach außen 
hervorbrechen«17. Die Heilige Schrift, so deutet Niemeyer Luthers 
Bemühen um das Evangelium, wurde ihm zur Waffe und zum Schild, zum 
unwiderstehbaren und undurchdringlichen Rüstzeug im Kampf um christ־ 
liehe Freiheit, für Glaube und Gewissen.

Als Mönch habe er sich mit dem Problem von Sünde und Loskauf in- 
tensiv beschäftigen können. »So meinte er, daß heißeste Verlangen seiner 
Seele zu befriedigen, durch Ertödtung des Leibes die Seele zu reinigen, 
Gott zu versöhnen, Gott zu gefallen, der Seligkeit gewiß zu werden«18. 
Doch habe er durch sein Schriftstudium eingesehen, daß es keine Abstu­

15 Ebenda, 18; vgl. 14; 19.
16 Ebenda, 20.
17 Ebenda, 58.f.
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tung der Sünden grobe und äfßliche gebe, sondern alle gleichermaßen
VOI (sott Sünden se]’en. Tetzels „Öffentliche Bude 1n Jüterbock« und seiINne
Art, w1e CI Sünden vergebe, habe ihn auf den Plan gerufen und schärt-
sStem Widerspruch genötigt. »Vergebung der Sünden wird nicht für erke,
oder Sal Geld, sondern AUS CGnaden und umsonst, nicht Von Menschen,
sondern VO  ‘ C(,oOtt selbst ertheilt, und 1U denen, welche Al diese Naı
Ottes glauben und sıch bekehren«!? Deshalb musse er miıt allen ihm
Gebote stehenden ıtteln dem Mißbrauch der Sündenvergebung und der
Verdummung der Menschen entg  entreten. Zur Legıtimlerung seıner
Ansicht eruft CcI sich und nıcht 1ler auf die Vorsehung, auf Gottes
unmittelbares Eingreiten ın seınen ErkenntnisprozelS, der sich AuUuSs Glaube,
Vernunft un! dem hellen Licht eıner CUCMHN eıt zusammensetze*%. NO
werde u!  ärung, Aäuterung 1m Glauben möglich, werde Luther ZU

Zeugen e1Nes Gelistes und einer anderen eıt
Schliefßlic erfolgt Luthers inor:  ung ın die geistliche Strömung der

eıt auch dem Gesichtspunkt VoOo  — vaterländischer TeUuE des en:
nerstarken Einsatzes für die Freiheit. Nicht ohne Einflu{(ß der Freiheits-
kriege und des starken patriotischen Anliegens während der eıt der
poleonischen Besetzung wird ler eın Porträt gezeichnet, welches sich, 1
Lutherbild des Dritten Reiches wiederfindet Be1l der bewußt gesuchten
Polarisierung stehen sich einerseılts Deutschlan mıiıt Luther und seiınem
amp für die wahre, richtige ache, die auDens- und Gewissenstfreiheit
und andererseits Rom mıiıt der Papstkirche, der Intoleranz und den Jlau-
benszwängen gegenüber. Im Rıngen um Einfluß und Geltung wird schon
sehr trüh diese Frontstellung VOon ı1emeyer herausgehoben. Luthers
OoOmre1ise interessliert ihn Jediglich das orsche und zupackende Auftreten
des Retormators gegenüber dem kirchlichen Mißbrauch VO  — Glauben und
Sündenvergebung. » |Jer ürcke, der Reichsfeind, SCY nicht ın Stambul,
suchen, sondern 1im Rom! «! Und anlaäßlıich des Ormser Reichtstages
zieht 1emeyer den Schlufß „Luthers Muth und Freimüthigkeit kannten
V OIl Jjetzt keine Schranken mehr. Er tauchte seiıne Feder ın Flammen,
und schrieb das Buch ’a den deutschen Adel:, diese gewaltige Schilderung
des Ungrundes un ißbrauchs der päpstlichen Gewalt Beschimpfung
deutscher Ehre und Plünderung deutscher Geldbeutel; diesen lauten,
durch  ingenden Aufruf ZUurXx Verbesserung der vernachlässigten chulen

Ebenda, vgl I
Ebenda, 8f
Ebenda, L 1

21 Ebenda, 26
Y I

fung der Sünden in grobe und läßliche gebe, sondern alle gleichermaßen 
vor Gott Sünden seien. Tetzels »öffentliche Bude in Jüterbock« und seine 
Art, wie er Sünden vergebe, habe ihn auf den Plan gerufen und zu schärf- 
stem Widerspruch genötigt. »Vergebung der Sünden wird nicht für Werke, 
oder gar Geld, sondern aus Gnaden und umsonst, nicht von Menschen, 
sondern von Gott selbst ertheilt, und nur denen, welche an diese Gnade 
Gottes glauben und sich bekehren«19. Deshalb müsse er m it allen ihm zu 
Gebote stehenden M itteln dem Mißbrauch der Sündenvergebung und der 
Verdummung der Menschen entgegentreten. Zur Legitimierung seiner 
Ansicht beruft er sich -  und nicht nur hier -  auf die Vorsehung, auf Gottes 
unmittelbares Eingreifen in seinen Erkenntnisprozeß, der sich aus Glaube, 
Vernunft und dem hellen Licht einer neuen Zeit zusammensetze20. So 
werde Aufklärung, Läuterung im Glauben möglich, so werde Luther zum 
Zeugen eines neuen Geistes und einer anderen Zeit.

Schließlich erfolgt Luthers Einordnung in die geistliche Strömung der 
Zeit auch unter dem Gesichtspunkt von vaterländischer Treue des beken- 
nerstarken Einsatzes für die Freiheit. Nicht ohne Einfluß der Freiheits- 
kriege und des starken patriotischen Anliegens während der Zeit der na- 
poleonischen Besetzung wird hier ein Porträt gezeichnet, welches sich, im 
Lutherbild des Dritten Reiches wiederfindet. Bei der bewußt gesuchten 
Polarisierung stehen sich einerseits Deutschland mit Luther und seinem 
Kampf für die wahre, richtige Sache, die Glaubens- und Gewissensfreiheit 
und andererseits Rom mit der Papstkirche, der Intoleranz und den Glau- 
benszwängen gegenüber. Im Ringen um Einfluß und Geltung wird schon 
sehr früh diese Frontstellung von Niemeyer herausgehoben. An Luthers 
Romreise interessiert ihn lediglich das forsche und zupackende Auftreten 
des Reformators gegenüber dem kirchlichen Mißbrauch von Glauben und 
Sündenvergebung. »Der Türcke, der Reichsfeind, sey nicht in Stambul, zu 
suchen, sondern im Rom!«21 Und anläßlich des Wormser Reichtstages 
zieht Niemeyer den Schluß: »Luthers Muth und Freimüthigkeit kannten 
von jetzt an keine Schranken mehr. Er tauchte seine Feder in Flammen, 
und schrieb das Buch »an den deutschen Adel«, diese gewaltige Schilderung 
des Ungrundes und Mißbrauchs der päpstlichen Gewalt zu Beschimpfung 
deutscher Ehre und Plünderung deutscher Geldbeutel; diesen lauten, 
durchdringenden Aufruf zur Verbesserung der vernachlässigten Schulen

18 Ebenda, 7; vgl. 14.
19 Ebenda, 58f.
20 Ebenda, 12, 17.
21 Ebenda, 26.
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und Herstellung der öffentlichen Sicherheit un!: Sıtten «42 Zehn re Spa-
ter, beim Augsburger Reichstag, meınt CI teststellen können: »I dIie Geg
NCL, welche sich bisher 1ın der Stille gefreut aben, Luther die Seınen
Vo  - den atfen abmahnte, weil der Sieg ber Unbewehrte leichter schien,
wurden VOo  . chreck und (Gırımm ergriiffen, als 61€e ı h; miıt eInNem Male Je-
NCN veränderten 10n anstımmen hörten. ‚er Heillose predigt Empörung!«
schrien S1e Er aber entgegnete miı1t seiINem bittersüfßen Lächeln ‚Nicht
wahr? iıhr WO. Deutschland mi1t Blut überschwemmen, ich aber soll euch
mıiıt Baumweolle angreifen und sprechen: gnadıge Junker, ıhr seid 5dI
fromm und schön. EBUCH soll es rlaubt SCYI, M1r nichts. Ihr seid
WanNnrlıc keine Narren, und habt aC gescheidt gehandelt,
wWwWennNn ihr cieses erhaltet:«« Von ciheser Charakterisierung ist der Weg ZU

stilisierten Nationalhelden des späaten 1 nicht mehr weıit Und weli

hätte die Möglichkeit gehabt, and der LIUFTr SUumMmmMarisch genNannten
Quellen die Zeichnung Luthers revidieren, BAallZ abgesehen davon, dafß
der Zeıtgelist 1n den Befreiungskriegen geradezu ach eıner Person schrie,
mi1t der sıch das eiıgene Anliegen legitimieren ließß, 1n dem 1A4l sıch selbst
wiedertand?

SO wird auch die Schlufßfolgerung verständlich, miıt der Nıemeyer den
Retormator Martın Luther zusammentassend sehen annn „Luther, der ın
sSeiInNem redlichem, reinem, feurigen Aufschwunge, bei er Kenntniifß der
menschlichen chwächen doch oh! zuweilen der Hoffnung aum HCHC-
ben hatte, eın vollkommenes Wesen ın der Christenheit, weit eın E1N:
fIu48 reichte, hervorzubringen, eın Tugendreich ottes stiften, eiıne
durch stille, iromme Folgsamkeit das Wort ottes T1edi1c vereıin-

echte Kirche jesu auf en errichten, Luther sollte plötzlich schau-
derhafte Erfahrung machen, da{ß eselben Leidenschaften und schwan-
kenden Meınungen der Menschen, weiche VOFTr ıhm die IC Jesu VeIUN-

staltet hatten und welche CI, 1ın seiıner ähe wenl1gstens, besiegt en
glaubte, VUÜo  - ın der der Selnen celhst erwachten, Verwirrung
und Verderbniß anrichteten, Immer Mehreres und Größeres türchten
ließen. L)Das reine Licht, welches CI ZUT Erleuchtung gehoben,
sollte uUurc. die Kriegslust, den ngestüm, den olz, den Eıgennutz der
Weltieute SeiNner Parthei, unerbetener ehülfen, ın eıne grausenvolle
Kriegstacke. verkehrt werden«4+4 Aus dieser Wertung Luthers ergab sich
VO11 selbhst der Auliftrag, auch weiterhin 1m Sinne der Religion u!  ärung

treiben, darin, 1U  H die staatliche UÜfS1iCc un!: Bevormundung

Ebenda, 4, vgl s3f.
Ebenda, 89
Ebenda, 7ı{

und Herstellung der öffentlichen Sicherheit und Sitten«22. Zehn Jahre spä- 
ter, beim Augsburger Reichstag, meint er feststellen zu können: »Die Geg- 
ner, welche sich bisher in der Stille gefreut haben, daß Luther die Seinen 
von den Waffen abmahnte, weil der Sieg über Unbewehrte leichter schien, 
wurden von Schreck und Grimm ergriffen, als sie ihn mit einem Male je- 
nen veränderten Ton anstimmen hörten. »Der Heillose predigt Empörung!* 
schrien sie. Er aber entgegnete mit seinem bittersüßen Lächeln: »Nicht 
wahr? ihr wollt Deutschland mit Blut überschwemmen, ich aber soll euch 
mit Baumwolle angreifen und sprechen: O gnädige Junker, ihr seid gar 
fromm und schön. -  EUCH soll alles erlaubt seyn, mir nichts. -  Ihr seid 
wahrlich keine Narren, und habt euere Sache gescheidt genug gehandelt, 
wenn ihr dieses erhaltet*«23. Von dieser Charakterisierung ist der Weg zum 
stilisierten Nationalhelden des späten 19. Jh. nicht mehr weit. Und wer 
hätte die Möglichkeit gehabt, an Hand der nur summarisch genannten 
Quellen die Zeichnung Luthers zu revidieren, ganz abgesehen davon, daß 
der Zeitgeist in den Befreiungskriegen geradezu nach einer Person schrie, 
m it der sich das eigene Anliegen legitimieren ließ, in dem man sich selbst 
wiederfand?

So wird auch die Schlußfolgerung verständlich, m it der Niemeyer den 
Reformator Martin Luther zusammenfassend sehen kann: »Luther, der in 
seinem redlichem, reinem, feurigen Aufschwünge, bei aller Kenntniß der 
menschlichen Schwächen doch wohl zuweilen der Hoffnung Raum gege- 
ben hatte, ein vollkommenes Wesen in der Christenheit, so weit sein Ein- 
fluß reichte, hervorzubringen, ein Tugendreich Gottes zu stiften, eine 
durch stille, fromme Folgsamkeit gegen das Wort Gottes friedlich verein- 
te echte Kirche Jesu auf Erden zu errichten, Luther sollte plötzlich schau- 
derhafte Erfahrung machen, daß dieselben Leidenschaften und schwan- 
kenden Meinungen der Menschen, welche vor ihm die Kirche Jesu verun- 
staltet hatten und welche er, in seiner Nähe wenigstens, besiegt zu haben 
glaubte, von neuem in der M itte der Seinen selbst erwachten, Verwirrung 
und Verderbniß anrichteten, immer Mehreres und Größeres fürchten 
ließen. ... Das reine Licht, welches er zur Erleuchtung empor gehoben, 
sollte durch die Kriegslust, den Ungestüm, den Stolz, den Eigennutz der 
Weltleute seiner Parthei, unerbetener Gehülfen, in eine grausenvolle 
Kriegsfackel verkehrt werden«24. Aus dieser Wertung Luthers ergab sich 
von selbst der Auftrag, auch weiterhin im Sinne der Religion Aufklärung 
zu treiben, u. a. darin, nun die staatliche Aufsicht und Bevormundung zu

22 Ebenda, 45, vgl. 53L
23 Ebenda, 89.
24 Ebenda, yii.
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bekämpfen. »Se1in ew1ges, den halben Erdkreis überstrahlendes Denkmal
aber ist ener himmlische e15 der Freiheit, der Prüfung, der Duldung,
welcher durch ıhn ber alle Wahrheiten, welche der Menschheit die hei-
ligsten sind, gekommen ISt; jene zerrıssene chleier, wodurch vordem die
Wahrheit den ugen worden Wärl; und jenes er Welt offen dar.
gebotene, heiligste der Bücher, die Hauptquelle heilsamer Erkenntnisse,
(esinnungen und Thaten die Bibel«®

Anmerkungen ZUur Lutherbiographie

ılemeyer äißt se1ne Biographie miıt eiınem Titelkupter und der LOsung Au

Lukas 1,28 beginnen, heifßt „Selig sind die, die (‚ottes Wort hören
un: ehalten« Cleichsam ZULI Bekräftigung des Leıitsatzes Luthers
CNatien wird dies in „Luthers eigenel(r) Handschrift« und mıt seiner Un-
terschrift geboten. Gewidmet 1st sC1iNe chrift den Jungen Menschen: »„FE1in
eschen für deutsche Jünglinge«, spricht 41SO zielgerichtet jene chicht
1mM olk d die sich tatkräftig die Befreiung VO  z der napoleonischen
Besetzung verdient gemacht hat Darın ıst ı1emeyer WITrKI1IC. eın Mode-
auUtOr und auft der Ööhe der eıt eın die Tatsache, daiß seın „Deutscher
Plutarch« mehrere uflagen rliebte und se1ıne Lutherbiographie als Son-
derausgabe erschien, unterstreicht die Wirkung und Belie  €e1 Der Ver-
fasser begründet diese Ausgabe »Weniıige deutsche Männer verdienen
mehr als Luther Vorbild vaterländischer Jugend Z SCYIL, INas 14n SE1N
redliches treben VOo  - Jugend auf, oder seınen festen Sınn ın dem, w as ihm
wahr uınd recht erschien, oder die großen Wirkungen In Anschlag bringen,
die Urc eın Werk ın religiöser, wissenschaftlicher und nationeller
Rücksicht hervorgebracht sind.bekämpfen. - »Sein ewiges, den halben Erdkreis überstrahlendes Denkmal  aber ist: Jener himmlische Geist der Freiheit, der Prüfung, der Duldung,  welcher durch ihn über alle Wahrheiten, welche der Menschheit die hei-  ligsten sind, gekommen ist; jene zerrissene Schleier, wodurch vordem die  Wahrheit den Augen entzogen worden war; und jenes aller Welt offen dar-  gebotene, heiligste der Bücher, die Hauptquelle heilsamer Erkenntnisse,  Gesinnungen und Thaten - die Bibel«?  3. Anmerkungen zur Lutherbiographie  Niemeyer läßt seine Biographie mit einem Titelkupfer und der Losung aus  Lukas 11,28 beginnen, wo es heißt: »Selig sind die, die Gottes Wort hören  und behalten«. Gleichsam zur Bekräftigung des Leitsatzes für Luthers  Schaffen wird dies in »Luthers eigene(r} Handschrift« und mit seiner Un-  terschrift geboten. Gewidmet ist seine Schrift den jungen Menschen: »Ein  Geschenk für deutsche Jünglinge«, spricht also zielgerichtet jene Schicht  im Volk an, die sich tatkräftig um die Befreiung von der napoleonischen  Besetzung verdient gemacht hat. Darin ist Niemeyer wirklich ein Mode-  autor und auf der Höhe der Zeit. Allein die Tatsache, daß sein »Deutscher  Plutarch« mehrere Auflagen erlebte und seine Lutherbiographie als Son-  derausgabe erschien, unterstreicht die Wirkung und Beliebtheit. Der Ver-  fasser begründet diese Ausgabe so: »Wenige deutsche Männer verdienen  mehr als Luther Vorbild vaterländischer Jugend zu seyn, mag man sein  redliches Streben von Jugend auf, oder seinen festen Sinn in dem, was ihm  wahr und recht erschien, oder die großen Wirkungen in Anschlag bringen,  die durch sein Werk in religiöser, wissenschaftlicher und nationeller  Rücksicht hervorgebracht sind. ... Mir lag vor allem daran, das auszuhe-  ben, worin sich sein Geist und sein Gemüth am lebendigsten geoffenbart  hat«26,  Pfarrer Christian Tegtmeier, Steinweg 10, 37445 Walkenried  25 Ebenda, 99.  26 Ebenda Vorwort, III; IV.  93Mır lag VOTr em daran, das auszuhe-
ben, WOorn siıch eın CGie1lst und eın Gemuüth S Jebendigsten geoffenbart
hat«46

Pfarrer Christian Tegtmeıer, Steinweg 1  J Walkenried

25 Ebenda,
Ebenda Vorwort, H;
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bekämpfen. -  »Sein ewiges, den halben Erdkreis überstrahlendes Denkmal 
aber ist: Jener himmlische Geist der Freiheit, der Prüfung, der Duldung, 
welcher durch ihn über alle Wahrheiten, welche der Menschheit die hei- 
ligsten sind, gekommen ist; jene zerrissene Schleier, wodurch vordem die 
Wahrheit den Augen entzogen worden war; und jenes aller Welt offen dar- 
gebotene, heiligste der Bücher, die Hauptquelle heilsamer Erkenntnisse, 
Gesinnungen und Thaten -  die Bibel«15.

3. Anmerkungen zur Lutherbiographie

Niemeyer läßt seine Biographie mit einem Titelkupfer und der Losung aus 
Lukas 11,28 beginnen, wo es heißt: »Selig sind die, die Gottes Wort hören 
und behalten«. Gleichsam zur Bekräftigung des Leitsatzes für Luthers 
Schaffen wird dies in »Luthers eigene(r) Handschrift« und m it seiner Un- 
terschrift geboten. Gewidmet ist seine Schrift den jungen Menschen: »Ein 
Geschenk für deutsche Jünglinge«, spricht also zielgerichtet jene Schicht 
im Volk an, die sich tatkräftig um die Befreiung von der napoleonischen 
Besetzung verdient gemacht hat. Darin ist Niemeyer wirklich ein Mode- 
autor und auf der Höhe der Zeit. Allein die Tatsache, daß sein »Deutscher 
Plutarch« mehrere Auflagen erlebte und seine Lutherbiographie als Son- 
derausgabe erschien, unterstreicht die Wirkung und Beliebtheit. Der Ver- 
fasser begründet diese Ausgabe so: »Wenige deutsche Männer verdienen 
mehr als Luther Vorbild vaterländischer Jugend zu seyn, mag man sein 
redliches Streben von Jugend auf, oder seinen festen Sinn in dem, was ihm 
wahr und recht erschien, oder die großen Wirkungen in Anschlag bringen, 
die durch sein Werk in religiöser, wissenschaftlicher und nationeller 
Rücksicht hervorgebracht sind. ... Mir lag vor allem daran, das auszuhe- 
ben, worin sich sein Geist und sein Gemüth am lebendigsten geoffenbart 
hat«26.

Pfarrer Christian Tegtmeier, Steinweg 10, 37445 Walkenried
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